
ede des israechschen Premierministers, NSCrIE Beziehungen ZUuU arabischen olk nıe darauf
gestutzt. Im Gegenteıil, Gewalt wurde unl gegenüberMenachem Begin angewandt. Zu Lebzeıiten dieser Generation wurden WIr

Herr Vorsitzender, Herr Präsident des Staates Israel, ımmer wıeder mit brutaler Gewalt angegriffen, welche
darauftf abzielte, Volk, NsSere Unabhängigkeit undHerr Präsident der Ägyptisch-Arabischen Republik,

Abgeordnete der Knesset, Nsere Rechte vernichten. Und WIr verteidigten uns
Es ısSt wahr, WIr haben Lebensrecht, 115671 €€ Ex1-Anlässlıch des Opferfestes Id el-Adha entbıeten WwIIir dem
NZ, NSCTrTEe Ehre, NSeTre Frauen un Kiınder gegeCcn diePräsiıdenten und en Moslems in unserem Land un aut

der anzcCn Welt Nnsere Grüsse. wıederkehrenden Versuche verteidigt, uns mı1ıt bru-
taler Gewalt auszulöschen. Dabei wurden dıe AngriffeDieses Fest erinnert uUuns die Opterung Isaaks, A der nıcht 1U einer Front geführt Und auch dies ISTSchöpfer den Glauben Abrahams, unseres gemeiınsamen

Stammvaters, prüfte un Abraham diese Prüfung wahr: 1St UNn$s mıt Hılfe des Allmächtigen gelungen,
dıe Angreifer bezwingen un den Fortbestand UNSPTEsestand. Vom Gesichtspunkt der oral un! des mensch- Volkes nıcht HNur für diese, sondern zuch ftür die kom-lıchen Fortschritts leıtet sich VOoO dıeser Begebenheit der menden Generationen sıchern.CGrundsatz des Verbots VO: Menschenoptern 14b Unsere Neın, WIr z]auben nıcht Gewalt, sondern dıebeiden Völker ernten un ehrten dieses humanıtäre Herrschaft des Rechts un NUr s1e! Aus den TietfenVerbot, während die Natıonen uns herum fortfuh- des Herzens haben WIr eshalb se1it unvordenklichen Zeı-

rCN, ihren Idolen Menschenopter darzubringen. So Lru- ten bıs ZU heutigen Tage den Frieden herbeigewünscht.SCn WIr das olk Israel un das arabische Volk Zzu Herr Präsıdent, ın dıesem demokratıschen Parlament S1t-Fortschritt der Menschheıit bei un eisten bis ZU heut1-
Zen Kommandeure der kämpfenden hebräischen Unter-

gCcn Tage unseren Beiıtrag ZUT Entwicklung der Zıivilısa- grundverbände. Sje CZWUNSCNH, siıch als kleinet10N. Schar ine erdrückende UÜbermacht behaupten,Ich begrüsse den agyptischen Präsıdenten 1„nlässlıch ce1- ine mächtige Weltmacht Krıeg führen Hıer
NS Besuches ın uUunseTCeCmMm Lande un seiner Teilnahme sıtzen uNnsecre höchsten Offizıiere, die iın aufgezwungenendıeser Knessetsitzung. Obwohl der Flug VO  - Kaıro nach Kriegen ıhre Streitmacht Sıegen tührten, dıe 11VEr-Jerusalem kurz ısSt, Wr dıe Entfernung zwıschen dıesen meıidlich$ weıl hıerbei das Recht verteidigt wurde.beiden täidten hıs zu gestrigen Tage och endlos. Rei Sıe gehören verschiedenen Parteien un haben Ver-der Überwindung dieser Entfernung zeıgte Präsiıdent schiedene Ansıchten. Trotzdem bın iıch sıcher, Herr Pra-Sadat SrOSSCH Mut. Wır Juden wissen dıe Unerschrok- sıdent, dass ıch die Meinung aller Abgeordneten ZzUkenheıt, dıe (s3ast bewiıiesen hat, wohl schätzen, Ausdruck bringe, WENN iıch erkläre, dass Wır MNurTr e1in Zıeldenn der Mut stand unserer Wıege un wırd unseren en un dass WIr alle VO  an einem eidenschafttlichenWeg in dıe Zukunft begleiten. unsch eseelt sSınd: den Friıeden herbeizuführen den
Herr Vorsitzender, dieses kleine Volk, dıe überlebenden Frieden für Volk, das se1t dem Begınn unserer
Reste des Jüdischen Volkes, haben immer nach Frieden Rückkehr nach 10n keinen Tag des Frıedens gekanntgestrebt. Als Maı 948 dem Har 5708 das hat, un: den Frieden fur uUunsere Nachbarn, denen WIr
Morgenrot unscIelI Freiheit aufstieg, Ben-Gurion in alles erdenklich Gute wünschen. Haben WIr einmal eınen
der Unabhängigkeitserklärung, der Charta UunNnseTer natlo- Frıeden erzielt, glauben Wir, dass Wır einander eN-nalen Eigenständigkeit: se1t1g ın en Lebensbereichen helten werden un: im

»Wır bieten allen Nachbarstaaten un ihren Völkern Nahen (Osten ine Ara der Blüte, des Wachstums, der
dıe and ZzUu Frieden und Nachbarschaftt Entwicklung und des Fortschritts anbrechen wırd, w1€
un ruten S1€e usammenarbeıt und gegenseitiger s1Ie dıe Antıke bereits gekannt hat
Hılfe mıiıt dem selbständigen, ın seiner Heımat - Gestatten Sıe M1r daher heute, hiıer darzulegen, Wr 458 WIr
sässıgen Jüdischen olk aut.« un einem solchen Frieden verstehen. Wır streben einen

echten un umtassenden Frıieden un ine volle Aussöh-Eın Jahr U VOT, als WIr miıtten ın dem schicksalhaften
Rıngen die Befreiung des Landes und dıe Rettung nNnUunNng zwıschen dem jüdischen un dem 1„rabischen Volk
UuNnNsSeTEs standen, hatten Wır aAus dem Untergrund Erinnerungen AUuU$S der Vergangenheıt duürfen uns
den folgenden Appell 1sere Nachbarn gerichtet: dabe: nıcht im Wege estehen. Es hat Krıege gegeben; Blut

„Lasst uns ın dıesem Land zusammenleben un ge- IST VELSOSSCH worden: unsecere herrlichen Söhne sınd autf
meınsam ein Leben der Freiheit un des Glücks auf- beiden Seiten in der Schlacht gefallen. Wır werden das
bauen. Arabische Nachbarn, wWelst dıie and nıcht Andenken Jjener Helden, dıe ihr Leben hingaben, das
zurück, die Wır euch ZU Frıeden entgegenstrek- Heute möglich machen un ıch meıine auch speziell
ken.« den heutigen Tag ımmer bewahren. IUInd WIr haben

Es 15t jedoch meıne Pflicht, Herr Vorsitzender, meine Achtung VOT dem Mut des Gegners un bezeugen NSCIC

Pflhicht und nıcht NUur men Recht hıer heute erklä- Anerkennung „uch den jugendlichen Kämpfern des Ar a-

reCnh, dass NnseTe Hand, die WwWIr den Nachbarn zu Frıe- ischen Volkes, die in diesen Kriegen ıhr Leben lassen
den reichten, zurückgewiesen wurde. Nur einen Tag
nach Erneuerung uunSserIer „uf ewıgen und unanfechtharen Die Erinnerungen die Vergangenheit, bitter S1e
Rechten basierenden Unabhängigkeıt wurden WI1r drei auch sein mögen, dürfen uns nıcht entmutigen. Wır MUuS-
Fronten angegriffen, als WIr zut w1ıe ohne Watten SECH s1e überwınden und uUuns auf die Zukunft ausrichten:
astanden. Den Wenıigen standen die Vielen gegenüber, auf Nnsere Völker, Nsere Kinder, gemeinsames
den Schwachen die tarken. Einen Tag nach Proklama- künftiges Schicksal. Denn in dieser Regıion werden WIr Ja
t10N unserer Unabhängigkeıt wurde der Versuch auf ımmer zusammenileben: die ZrOSSC arabische Natıon
gemacht, uns 1 Keım ersticken un: dıe letzte ott- mit ıhren verschiedenen Staaten und Gebieten und das
nung des jJüdıschen Volkes in der Ceneratıion der Massen- jüdiısche Volk in seiınem Land, Frez Israel. Aus diesem
vernichtung und Erneuerung begraben. Grunde mussen WIr den Begriff » Frieden« definieren.
Neın, WIr glauben nıcht rohe Gewalt un haben Herr Präsıdent, Alc treie Männer wollen WIr über eınen
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B Rede des israelischen Premierministers, 
Menachem Begin 
Herr Vorsitzender, Herr Präsident des Staates Israel, 
Herr Präsident der Ägyptisch-Arabischen Republik, 
werte Abgeordnete der Knesset, 
Anlässlich des Opferfestes Id el-Adha entbieten wir dem 
Präsidenten und allen Moslems in unserem Land und auf 
der ganzen Welt unsere Grüsse. 
Dieses Fest erinnert uns an die Opferung Isaaks, als der 
Schöpfer den Glauben Abrahams, unseres gemeinsamen 
Stammvaters, prüfte und Abraham diese Prüfung 
bestand. Vom Gesichtspunkt der Moral und des mensch-
lichen Fortschritts leitet sich von dieser Begebenheit der 
Grundsatz des Verbots von Menschenopfern ab. Unsere 
beiden Völker lernten und lehrten dieses humanitäre 
Verbot, während die Nationen um uns herum fortfuh-
ren, ihren Idolen Menschenopfer darzubringen. So tru-
gen wir — das Volk Israel und das arabische Volk — zum 
Fortschritt der Menschheit bei und leisten bis zum heuti-
gen Tage unseren Beitrag zur Entwicklung der Zivilisa-
tion. 
Ich begrüsse den ägyptischen Präsidenten anlässlich sei-
nes Besuches in unserem Lande und seiner Teilnahme an 
dieser Knessetsitzung. Obwohl der Flug von Kairo nach 
Jerusalem kurz ist, war die Entfernung zwischen diesen 
beiden Städten bis zum gestrigen Tage noch endlos. Bei 
der Überwindung dieser Entfernung zeigte Präsident 
Sadat grossen Mut. Wir Juden wissen die Unerschrok-
kenheit, die unser Gast bewiesen hat, wohl zu schätzen, 
denn der Mut stand an unserer Wiege und wird unseren 
Weg in die Zukunft begleiten. 

Herr Vorsitzender, dieses kleine Volk, die überlebenden 
Reste des jüdischen Volkes, haben immer nach Frieden 
gestrebt. Als am 14. Mai 1948 — dem 4. Ijar 5708 — das 
Morgenrot unserer Freiheit aufstieg, sagte Ben-Gurion in 
der Unabhängigkeitserklärung, der Charta unserer natio-
nalen Eigenständigkeit: 

»Wir bieten allen Nachbarstaaten und ihren Völkern 
die Hand zum Frieden und guter Nachbarschaft 
und rufen sie zu Zusammenarbeit und gegenseitiger 
Hilfe mit dem selbständigen, in seiner Heimat an-
sässigen jüdischen Volk auf.« 

Ein Jahr zuvor, als wir mitten in dem schicksalhaften 
Ringen um die Befreiung des Landes und die Rettung 
unseres Volkes standen, hatten wir aus dem Untergrund 
den folgenden Appell an unsere Nachbarn gerichtet: 

„Lasst uns in diesem Land zusammenleben und ge-
meinsam ein Leben der Freiheit und des Glücks auf-
bauen. Arabische Nachbarn, weist die Hand nicht 
zurück, die wir euch zum Frieden entgegenstrek-
ken.« 

Es ist jedoch meine Pflicht, Herr Vorsitzender, — meine 
Pflicht und nicht nur mein Recht — hier heute zu erklä-
ren, dass unsere Hand, die wir den Nachbarn zum Frie-
den reichten, zurückgewiesen wurde. Nur einen Tag 
nach Erneuerung unserer auf ewigen und unanfechtbaren 
Rechten basierenden Unabhängigkeit wurden wir an drei 
Fronten angegriffen, als wir so gut wie ohne Waffen 
dastanden. Den Wenigen standen die Vielen gegenüber, 
den Schwachen die Starken. Einen Tag nach Proklama-
tion unserer Unabhängigkeit wurde der Versuch 
gemacht, uns im Keim zu ersticken und die letzte Hoff-
nung des jüdischen Volkes in der Generation der Massen-
vernichtung und Erneuerung zu begraben. 
Nein, wir glauben nicht an rohe Gewalt und haben 

unsere Beziehungen zum arabischen Volk nie darauf 
gestützt. Im Gegenteil, Gewalt wurde uns gegenüber 
angewandt. Zu Lebzeiten dieser Generation wurden wir 
immer wieder mit brutaler Gewalt angegriffen, welche 
darauf abzielte, unser Volk, unsere Unabhängigkeit und 
unsere Rechte zu vernichten. Und wir verteidigten uns. 
Es ist wahr, wir haben unser Lebensrecht, unsere Exi-
stenz, unsere Ehre, unsere Frauen und Kinder gegen die 
stets wiederkehrenden Versuche verteidigt, uns mit bru-
taler Gewalt auszulöschen. Dabei wurden die Angriffe 
nicht nur an einer Front geführt. Und auch dies ist 
wahr: es ist uns mit Hilfe des Allmächtigen gelungen, 
die Angreifer zu bezwingen und den Fortbestand unseres 
Volkes nicht nur für diese, sondern auch für die kom-
menden Generationen zu sichern. 
Nein, wir glauben nicht an Gewalt, sondern an die 
Herrschaft des Rechts — und nur an sie! Aus den Tiefen 
des Herzens haben wir deshalb seit unvordenklichen Zei-
ten bis zum heutigen Tage den Frieden herbeigewünscht. 
Herr Präsident, in diesem demokratischen Parlament sit-
zen Kommandeure der kämpfenden hebräischen Unter-
grundverbände. Sie waren gezwungen, sich als kleine 
Schar gegen eine erdrückende Übermacht zu behaupten, 
gegen eine mächtige Weltmacht Krieg zu führen. Hier 
sitzen unsere höchsten Offiziere, die in aufgezwungenen 
Kriegen ihre Streitmacht zu Siegen führten, die unver-
meidlich waren, weil hierbei das Recht verteidigt wurde. 
Sie gehören verschiedenen Parteien an und haben ver-
schiedene Ansichten. Trotzdem bin ich sicher, Herr Prä-
sident, dass ich die Meinung aller Abgeordneten zum 
Ausdruck bringe, wenn ich erkläre, dass wir nur ein Ziel 
haben und dass wir alle von einem leidenschaftlichen 
Wunsch beseelt sind: den Frieden herbeizuführen — den 
Frieden für unser Volk, das seit dem Beginn unserer 
Rückkehr nach Zion keinen Tag des Friedens gekannt 
hat, und den Frieden für unsere Nachbarn, denen wir 
alles erdenklich Gute wünschen. Haben wir einmal einen 
Frieden erzielt, so glauben wir, dass wir einander gegen-
seitig in allen Lebensbereichen helfen werden und im 
Nahen Osten eine Ära der Blüte, des Wachstums, der 
Entwicklung und des Fortschritts anbrechen wird, wie 
sie die Antike bereits gekannt hat. 
Gestatten Sie mir daher heute, hier darzulegen, was wir 
unter einem solchen Frieden verstehen. Wir streben einen 
echten und umfassenden Frieden und eine volle Aussöh-
nung zwischen dem jüdischen und dem arabischen Volk 
an. Erinnerungen aus der Vergangenheit dürfen uns 
dabei nicht im Wege stehen. Es hat Kriege gegeben; Blut 
ist vergossen worden; unsere herrlichen Söhne sind auf 
beiden Seiten in .der Schlacht gefallen. Wir werden das 
Andenken jener Helden, die ihr Leben hingaben, um das 
Heute möglich zu machen — und ich meine auch speziell 
den heutigen Tag — immer bewahren. Und wir haben 
Achtung vor dem Mut des Gegners und bezeugen unsere 
Anerkennung auch den jugendlichen Kämpfern des ara-
bischen Volkes, die in diesen Kriegen ihr Leben lassen 
mussten. 
Die Erinnerungen an die Vergangenheit, so bitter sie 
auch sein mögen, dürfen uns nicht entmutigen. Wir müs-
sen sie überwinden und uns auf die Zukunft ausrichten: 
auf unsere Völker, unsere Kinder, unser gemeinsames 
künftiges Schicksal. Denn in dieser Region werden wir ja 
auf immer zusammenleben: die grosse arabische Nation 
mit ihren verschiedenen Staaten und Gebieten und das 
jüdische Volk in seinem Land, Erez Israel. Aus diesem 
Grunde müssen wir den Begriff »Frieden« definieren. 
Herr Präsident, als freie Männer wollen wir über einen 
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Friedensvertrag verhandeln, un dann wırd mıiıt Gottes Herr Vorsitzender, ıch bın bereıt, hiıer heute verkün-
Hıltfe der Tag kommen, dem wır ın gegenseltiger den, dass Land den agyptischen Bürgern oftensteht
Achtung eınen solchen Vertrag unterzeichnen werden. un füge dieser Erklärung keine Einschränkung bei Me1-
Dies glauben wır ın tiefstem Herzen. Dann werden wır NCr Meıinung nach sollte richtig un: zweckmässig seIn,
Wwissen, dass cdie e1it der Kriege Ende ist, dass Wır uns WEenNnn diesbezüglıch ine gemeinsame Verlautbarung
gegenseitig dıe Hände gereicht haben un dass Wir gäbe, un War dem Zeitpunkt, dem in unseren
MMM mi1t allen Völkern einer glänzenden Zukunftt Strassen agyptische Fahnen Weh€n Uun: ine wichtige
entgegengehen. Es ist sOmıt $ür eınen Friedensvertrag agyptische Delegation in unserem Lande und unserer
entscheidend, dAass der Kriegszustand eendet wird. Hauptstadt weılt. Mögen die Besucher in Scharen Lom-
Ich stimme Z, Herr Präsident, dass Sı e nıcht hergekom- Imnen Unsere renzen werden ıhnen otftenstehen. Das
iIinen sind un wır Sıe nıcht eingeladen haben, eiınen gyleiche würden WI1r N im Süden, Norden un (Osten
eıl zwischen die arabischen Völker treiben oder erleben.
nach dem antiken Grundsatz cıvıide ei impera« VOEI- Ich wiederhole daher meıne Einladung den 'Präsiden—
tahren. Israel 111 nıcht herrschen un hat keine Absıch- ten VOon Syrien, Ihr Beispiel, Herr Präsıdent, nachzuah-
tcn, andere spalten. Wır wollen Frieden M1 aAllen INCnNn und Verhandlungen über den Abschluss eiınes
unseren Nachbarn, MmMı1t Ägypten, Jordanien, Syrıen un!: Friedensvertrages zwiıischen Israel un Syrıen in
dem Lıbanon. Land kommen. Ich sehe keinen run tür dıe Landes-
Es esteht keine Notwendigkeıit, zwiıischen einem Frie- Crauer, die jenseits unserer Nordgrenze verhängt wurde.
densvertrag un der Beendigung des Kriegszustandes Im Gegenteıl, über Besuche, Kontakte un Diskussionen
unterscheiden. Im Gegenteıl, der Paragraph e1ines dieser Art sollte INA  — sıch treuen, und alle Völker sollten
Friedensvertrages bestimmt, dass der Kriegszustand für MmMi1t gehobener Stimmung daraut reagıieren.
immer aufgehoben ISt Wır wollen normale Beziehungen Ich ade auch König Husseıin eın, unNns kommen un
herstellen, wie 1E zwischen allen Völkern nach allen che zwıschen un bestehenden Probleme besprechen.
Krıegen bestehen. Herr Präsident, Wır haben AuUuSs der uch die wirklichen Vertreter der palästinensischen Ara-
Geschichte gelernt, dass Kriege vermeidlich sind: der ber ade ıch ein, dass SiEe uns kommen un WIr mitein-
Friede’allerdings Ist ıne unauthaltbare Notwendigkeıt. ander über die gemeinsame Zukunft, Garantıen $ür
Viele Völker haben gegeneinander rieg geführt und menschlıche Freiheit und soz1ale Gerechtigkeit, u  .  ber
sich miıtunter Ö:  d des törichten Begriftfs der » Erzteind- Frieden un gegenseltige Achtung reden.
schaft« edient. Es gibt keine solchen Erzteindschaften. Wer uns ın seine Hauptstadt einlädt, dessen Eınladung
Auf jeden rieg folgt unvermeidlich der Friede. Wır werden WIr olge eisten. Falls INan uns auffordert, die
wollen deshalb, dass ım Rahmen eines solchen Vertrages Verhandlungen ın Damaskus, Amman oder Beirut aufzu-
die Autnahme diplomatischer Beziehungen vorgesehen nehmen, werden WIr uns iın diese Hauptstädte begeben.
sel, Ww1e S1E zıvilısıerten Völkern üblich sind. Es lıegt uns fern, Spaltungen herbeizuwünschen. Wır
Zweı Flaggen schmücken heute die TA| Jerusalem, die suchen eiınen echten Frieden mIt unseren Nachbarn, der
aägyptische und die israelısche. Herr Präsident, WwI1Ir haben seinen Ausdruck ın Friedensverträgen tinden soll, WIiE ich

miterlebt, wI1ıe NSCTE leinen Kınder beide S1E hbereits erortert habe
Fahnen schwenkten. Lassen Sıe uns eiınen Friedensver- Herr Vorsitzender, ISt heute meıine Pflicht, unseren

trag unterzeichnen un einer derartıgen Sıtuation sowoh! (jäasten un allen Völkern, die autf uns schauen un unse-
ın Jerusalem als auch in Kaıro Dauer verleihen. Ich ren Worten lauschen, M  b  ber jene an SCN,
hoffe, CS kommt der Tag, dem ägyptische Kınder die Volk MIit diesem Lande verknüpfen. Der Präası-
israelıische un agyptische Fähnchen iın der gleichen dent erwähnte dıe Balfour-Erklärung. Neın, wır haben
and halten, dem Sıe, Herr Präsıdent, Ihren ergebe- uUM8s nıchr remden LAandes bemächtigt, sondern sınd in
N €  —_ Botschatter in Jerusalem haben un wır den UnsrI1- nNnsere Heıimat zurückgekehrt. Das Verhältnis zwischen
CM ın Kairo, dass Wwir eventuelle Meinungsverschie- unserem olk und diesem Land ISt ewiıiger Natur Es geht
denheıiten, W1€e zıvilisierten Völkern mögliıch 1St, hıs aut die Anfänge der Geschichte zurück un 1st n1e-
durch NSere bevollmächtigten Gesandten AUS der Welrt mals abgerissen. In diesem Land haben WIr nNnsere Kultur
schaften können. begründet; hier haben NSCIE Propheten die heiligen

Worte gesprochen, die Sie heute zıtlerten; hier wartenWır schlagen VOolrL, wirtschattlich tür die Entwicklung
uUunNnsercr Länder zusammenzuarbeiıten. Cjott hat im Nahen sıch die Könige VO Judah und Israel in den tTau hıer
Osten Böden VO  - phantastischer Fruchtbarkeit geschaft- wurden Wır einem olk un hier gründeten WIr
fen, wahre ()asen In der Wiüste. och gzibt hler auch Königreich.
Wüstenstriche, die ın truchtbares Land verwandelrt wer- WLr haben Land nach der gewaltsamen Vertrei-
den können. Lassen GSie uns ZUrFr Bewältigung dieser Auf- bung auch nıcht einen einzıgen Tag vergesSCcn, selbst
gaben zusammenarbeıten, TNISCITE Länder durch gemeın- WECNN wır uns tern VO  — ıhm befanden. Wır beteten tür
Same Bemühungen weiıterbringen und der Armut, dem dieses Land, WIr sehnten uns nach ıhm, un WIr haben
Hunger un: der Obdachlosigkeit ein Ende setzen. Lassen seit dem Tag, dem die tolgenden Worte gesprochen
Sie uns NSCIE Länder auf die Stute entwıickelter ndu- wurden, ımmer test NSETEC Rückkehr geglaubt:
striestaaten heben, damıiıt Ss1e nıcht länger den Namen » Wenn der Herr die (setangenen Z1ıo0ns erlösen

wird, SO werden wır seın W1e die T räumer. Dann»Entwicklungsländer« verdienen.
wırd und voll Lachens un nNsecere ungeMırt allem gebührenden Respekt möchte ıch mich die-

ser Stelle den Worten Seiner Mayjestät, des Königs VO  — vaoll Rühmens SCe1IN.«
Marokko, anschliessen, der öffentlich erklärt hat, dAass Dieser saim hat Alle NSCIE Verbannten auf ihrem Leı-
die Kombination VO  — arabischem un jüdıschem Gentius densweg begleitet un diente ıhnen als Tröstung un
den Nahen ()sten nach Eınzug des Friedens iın eın ara- Verheissung der Rückkehr nach Zion.
dies auf Erden verwandeln könne. Dıiıeses Recht 1St anerkannt worden. Die Baltour-Erklä-
Lassen S1e uns NSETFrC Länder dem treien Verkehr öffnen, Iung wurde dem Mandart einverleıbt, das \'£8)  a den Völ-

dass Sje uns und WIr Ihnen kommen Fönnen. kern der Welt, einschliesslich der Vereinigten S5taaten,
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Friedensvertrag verhandeln, und dann wird — mit Gottes 
Hilfe — der Tag kommen, an dem wir in gegenseitiger 
Achtung einen solchen Vertrag unterzeichnen werden. 
Dies glauben wir in tiefstem Herzen. Dann werden wir 
wissen, dass die Zeit der Kriege zu Ende ist, dass wir uns 
gegenseitig die Hände gereicht haben und dass wir 
zusammen mit allen Völkern einer glänzenden Zukunft 
entgegengehen. Es ist somit für einen Friedensvertrag 
entscheidend, dass der Kriegszustand beendet wird. 
Ich stimme zu, Herr Präsident, dass Sie nicht hergekom-
men sind und wir Sie nicht eingeladen haben, um einen 
Keil zwischen die arabischen Völker zu treiben oder 
nach dem antiken Grundsatz »divide et impera« zu ver-
fahren. Israel will nicht herrschen und hat keine Absich-
ten, andere zu spalten. Wir wollen Frieden mit allen 
unseren Nachbarn, mit Ägypten, Jordanien, Syrien und 
dem Libanon. 
Es besteht keine Notwendigkeit, zwischen einem Frie-
densvertrag und der Beendigung des Kriegszustandes zu 
unterscheiden. Im Gegenteil, der erste Paragraph eines 
Friedensvertrages bestimmt, dass der Kriegszustand für 
immer aufgehoben ist. Wir wollen normale Beziehungen 
herstellen, so wie sie zwischen allen Völkern nach allen 
Kriegen bestehen. Herr Präsident, wir haben aus der 
Geschichte gelernt, dass Kriege vermeidlich sind; der 
Friede' allerdings ist eine unaufhaltbare Notwendigkeit. 
Viele Völker haben gegeneinander Krieg geführt und 
sich mitunter sogar des törichten Begriffs der »Erzfeind-
schaft« bedient. Es gibt keine solchen Erzfeindschaften. 
Auf jeden Krieg folgt unvermeidlich der Friede. Wir 
wollen deshalb, dass im Rahmen eines solchen Vertrages 
die Aufnahme diplomatischer Beziehungen vorgesehen 
sei, so wie sie unter zivilisierten Völkern üblich sind. 
Zwei Flaggen schmücken heute die Stadt Jerusalem, die 
ägyptische und die israelische. Herr Präsident, wir haben 
es zusammen miterlebt, wie unsere kleinen Kinder beide 
Fahnen schwenkten. Lassen Sie uns einen Friedensver-
trag unterzeichnen und einer derartigen Situation sowohl 
in Jerusalem als auch in Kairo Dauer verleihen. Ich 
hoffe, es kommt der Tag, an dem ägyptische Kinder 
israelische und ägyptische Fähnchen in der gleichen 
Hand halten, an dem Sie, Herr Präsident, Ihren ergebe-
nen Botschafter in Jerusalem haben und wir den unsri-
gen in Kairo, so dass wir eventuelle Meinungsverschie-
denheiten, wie es unter zivilisierten Völkern möglich ist, 
durch unsere bevollmächtigten Gesandten aus der Welt 
schaffen können. 
Wir schlagen vor, wirtschaftlich für die Entwicklung 
unserer Länder zusammenzuarbeiten. Gott hat im Nahen 
Osten Böden von phantastischer Fruchtbarkeit geschaf-
fen, wahre Oasen in der Wüste. Doch gibt es hier auch 
Wüstenstriche, die in fruchtbares Land verwandelt wer-
den können. Lassen Sie uns zur Bewältigung dieser Auf-
gaben zusammenarbeiten, unsere Länder durch gemein-
same Bemühungen weiterbringen und der Armut, dem 
Hunger und der Obdachlosigkeit ein Ende setzen. Lassen 
Sie uns unsere Länder auf die Stufe entwickelter Indu-
striestaaten heben, damit sie nicht länger den Namen 
»Entwicklungsländer« verdienen. 
Mit allem gebührenden Respekt möchte ich mich an die-
ser Stelle den Worten Seiner Majestät, des Königs von 
Marokko, anschliessen, der öffentlich erklärt hat, dass 
die Kombination von arabischem und jüdischem Genius 
den Nahen Osten nach Einzug des Friedens in ein Para-
dies auf Erden verwandeln könne. 
Lassen Sie uns unsere Länder dem freien Verkehr öffnen, 
so dass Sie zu uns und wir zu Ihnen kommen können. 

Herr Vorsitzender, ich bin bereit, hier heute zu verkün-
den, dass unser Land den ägyptischen Bürgern offensteht 
und füge dieser Erklärung keine Einschränkung bei. Mei-
ner Meinung nach sollte es richtig und zweckmässig sein, 
wenn es diesbezüglich eine gemeinsame Verlautbarung 
gäbe, und zwar zu dem Zeitpunkt, an dem in unseren 
Strassen ägyptische Fahnen wehen und eine wichtige 
ägyptische Delegation in unserem Lande und unserer 
Hauptstadt weilt. Mögen die Besucher in Scharen kom-
men. Unsere Grenzen werden ihnen offenstehen. Das 
gleiche würden wir gerne im Süden, Norden und Osten 
erleben. 	 . 
Ich wiederhole daher meine Einladung an den Präsiden-
ten von Syrien, Ihr Beispiel, Herr Präsident, nachzuah-
men und zu Verhandlungen über den Abschluss eines 
Friedensvertrages zwischen Israel und Syrien in unser 
Land zu kommen. Ich sehe keinen Grund für die Landes-
trauer, die jenseits unserer Nordgrenze verhängt wurde. 
Im Gegenteil, über Besuche, Kontakte und Diskussionen 
dieser Art sollte man sich freuen, und alle Völker sollten 
mit gehobener Stimmung darauf reagieren. 
Ich lade auch König Hussein ein, zu uns zu kommen und 
die zwischen uns bestehenden Probleme zu besprechen. 
Auch die wirklichen Vertreter der palästinensischen Ara-
ber lade ich ein, dass sie zu uns kommen und wir mitein-
ander über die gemeinsame Zukunft, Garantien für 
menschliche Freiheit und soziale Gerechtigkeit, über 
Frieden und gegenseitige Achtung reden. 
Wer uns in seine Hauptstadt einlädt, dessen Einladung 
werden wir Folge leisten. Falls man uns auffordert, die 
Verhandlungen in Damaskus, Amman oder Beirut aufzu-
nehmen, werden wir uns in diese Hauptstädte begeben. 
Es liegt uns fern, Spaltungen herbeizuwünschen. Wir 
suchen einen echten Frieden mit unseren Nachbarn, der 
seinen Ausdruck in Friedensverträgen finden soll, wie ich 
sie bereits erörtert habe. 
Herr Vorsitzender, es ist heute meine Pflicht, unseren 
Gästen und allen Völkern, die auf uns schauen und unse-
ren Worten lauschen, etwas über jene Bande zu sagen, 
die unser Volk mit diesem Lande verknüpfen. Der Präsi-
dent erwähnte die Balfour-Erklärung. Nein, wir haben 
uns nicht fremden Landes bemächtigt, sondern sind in 
unsere Heimat zurückgekehrt. Das Verhältnis zwischen 
unserem Volk und diesem Land ist ewiger Natur. Es geht 
bis auf die Anfänge der Geschichte zurück und ist nie-
mals abgerissen. In diesem Land haben wir unsere Kultur 
begründet; hier haben unsere Propheten die heiligen 
Worte gesprochen, die Sie heute zitierten; hier warfen 
sich die Könige von Judah und Israel in den Staub; hier 
wurden wir zu einem Volk und hier gründeten wir unser 
Königreich. 
Wir haben unser Land nach der gewaltsamen Vertrei-
bung auch nicht einen einzigen Tag vergessen, selbst 
wenn wir uns fern von ihm befanden. Wir beteten für 
dieses Land, wir sehnten uns nach ihm, und wir haben 
seit dem Tag, an dem die folgenden Worte gesprochen 
wurden, immer fest an unsere Rückkehr geglaubt: 

»Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlösen 
wird, so werden wir sein wie die Träumer. Dann 
wird unser Mund voll Lachens und unsere Zunge 
voll Rühmens sein.« 

Dieser Psalm hat alle unsere Verbannten auf ihrem Lei-
densweg begleitet und diente ihnen als Tröstung und 
Verheissung der Rückkehr nach Zion. 
Dieses Recht ist anerkannt worden. Die Balfour-Erklä- 
rung wurde dem Mandat einverleibt, das von den Völ- 
kern der Welt, einschliesslich der Vereinigten Staaten, 
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anerkannt wurde. In der Priambel dıiesem massgeblı- Im Namen der überwältigenden Mehrheit dieses Parla-
chen internatiıonalen Dokument heisst ments erkläre ıch, dass ber alle FHragen verhandeirt WOT-

dıe Anerkennung der hıstorischen Bande des den kann. Wer behauptet, gebe 1n den Beziehungenjüdıschen Volkes mıiıt Palästına (hebräisch: Trez IS- zwıischen dem arabıschen Volk oder den arabischen Staa-
rael) und der Gründe ftür den Wiederautbau seıner ten der RKegıon und dem Staate Israel Probleme, die
Heılmstätte diesem Land (d ın Lrez nıcht aut den Verhandlungstisch gehörten, übernımmt
Israel) eine turchtbare Verantwortung. FE< kann er alles Ver-

1919 wurde dieses Recht uch VO Worttührer des AT 2A- handelt werden. Keıine der Partei:en darft sıch dıesem
bıschen Volkes anerkannt. In dem Januar 1917 Grundsatz wıdersetzen, und nıemand dart Vorbedingun-
von Emıir Feisal un Chaım Weizmann unterzeichneten gCn tellen Wır werden dıe Verhandlungen ıin gegenseılt1-
Abkommen heisst SCT Achtung tühren.

»Eingedenk der rassıschen Verwandtschaftt und — Wenn Meınungsverschiedenheiten zwischen unls o1bt,
Aalten Bande zwıschen den Arabern un dem Jüdı- 1St das nıchts Ungewöhnliches. Wer ıe Geschichte der

Kriege estudiert hat und sıch In den Annalen der Frie-schen Volk und ın Anbetracht der Tatsache, dass
der heste Weg ZuUur Ertüllung ıhrer natıonalen Be- densverträge auskennt, we1lss, dass Meinungsverschieden-
strebungen dıe bestmögliche Zusammenarbeıt be] heiten zwıschen den betrottenen Parteien Antang
der Entwicklung des arabıschen Staates un Palästi- sämtlicher Friedensverträge gestanden haben und dass
Nas 1st ‚« ıhnen iIm Laute der Verhandlungen gelang, Lösungen

Hierauf tolgen dıe Paragraphen über dıe usammenaAar- auszuarbeıiten, die schliesslich die Unterzeichnung VO

beit zwıschen dem arabıischen Staat un Tez Israel. Das Friedensverträgen ermöglıchten. Wır schlagen VOÖTlT, den
1St Recht Und 1st Wahrheıit, dass WIr davon gleichen Weg beschreiten.
Gebrauch machen. Wır werden die Verhandlungen als gleichberechtigte
Welches Schicksal w ar uns$s ach dem Verlust UNscrIer Partner tühren. Es yibt weder Djeger och Unterlegene.
Heimat beschieden? Herr Präsıdent, iıch habe Sie heute Aille Völker der Regıion sind gleich, und uUuNnscCIE Beziehun-
INOrSCnh nach Yad Vashem begleitet. Miıt eigenen Augen SCH werden 1m Zeichen gegenseıitiger Achtung stehen. In
haben Sje gesehen, W ds das Schicksal unseres Volkes nach diesem (jeiste der Offenherzigkeit, der Bereitschaft, den
dem Verlust seıner Heıijmat W dfI. Das alles erscheıint anderen anzuhören und Tatsachen un logische Erklä-
unglaubhatt. Wır uns arüber ein1g, Herr Praäsı- rTungscn berücksichtigen ohne doch auf den berech-
dent, dass nıemand, der dıe Dınge, die ın Yad Vashem tigten Versuch verzichten, den Verhandlungspartner
gezeigt werden, nıcht selbst gesehen hat, je verstehen überzeugen wollen WIr meınem Vorschlag gemäass
kann, wWds unseren Volk, seiner Heıiımat beraubt, ZUSEC- die Verhandlungen erötfnen un beharrlich bis Zur

STOSsSEeN st. usammen |asen wır eın Dokument VOo Unterzeichnung eines Friedensvertrages tühren
Januar 1959, ın dein das Wort » Vernichtung« VOTI - Wır sınd nıcht MNUuUr bereit, uns mi1t Delegierten Ägyptens,
kommt: » Wenn der Krıeg ausbricht, wırd die jüdische Jordanıens, Syrıiens und, talls erwünscht, des Libanon

aut eiıner Friedenskonterenz in enf usammenZusefzen.Rasse ın Furopa vernichtet werden.« Auch damals
iINan uns, WwIr ollten solchen Worten keine Beachtung Wr haben vorgeschlagen, dass dıe Genter Konferenz auf
cschenken. Und die n Welr hat W21hrgenommen ; der Grundlage der Resolution 242 und 336 des Sıcher-
ber niemand kam uns Hılte, weder in den NECUNMN heitsrates wıeder auftgenommen werde. Sollten allerdings
Monaten, die auf jene Ankündiıgung tolgten ıne VOrTr Einberufung der Genter Konterenz zwıschen uns

Erklärung, w1e INn  ;} S1Ce nıcht TRNOMIN: hat, celit (jott Probleme auttauchen, werden WIr Ss1e heute un INOFsSCH
den Menschen un dieser den Satan schut noch inden klären. Und W CNn der Präsident Agyptens der Oort-
anschliessenden sechs Jahren, ın denen Mıllıonen UuUuNnNsSCcrCcS SCTZUNG unSsSecerer Gespräche In Kaıro ınteressiert ISt,
Volkes, darunter anderthalb Mıllıonen leiner jüdiıscher besser! Wır haben uch nıchts einen Tretfpunkt
Kınder, aut jede 1Ur mögliche Weise hingeschlachtet aut neutralem Boden: 15 berall möglıch. Jedentalls
wurden. sollten WIr uns bemühen, noch VO Zusammentreten der
Niemand kam uns Hilfe, nıcht AuUS dem ()sten und Genter Konfterenz die Probleme herauszuarbeiten, dıe
nıcht AuUS dem VWesten. Darum haben WIr, die (eneration eiıner Klärung bedürten, und War mit otfenen Augen
der Massenvernichtung und Wiederauferstehung, den und der Bereitschatt, alle Vorschläge anzuhören.
heilıgen E1d geschworen: Nıe wıeder dürten wır Erlauben Sie mir, eın Wort über Jerusalem 3
Volk eıner solchen Getahr aAussetzen! Nıe wıeder dürten Herr Präsident, heute haben S1e einer heılıgen Stätte
unNnsere«e Frauen un Kınder, deren Schutz WIr auch, des Isiam gyebetet un cind V dort bıs ZUF Grabeskirche
Wenn notwendig, Leben einsetzen, dem mörder1- BEHANSCN. Sie Zeuge einer Tatsache, dıe den VO
schen Feuer teindlicher Geschosse ausgesetizt sein ! überal! herbeiströmenden Besuchern ekannt Ist : Die he1-
Und WIr haben noch mehr lernen mussen: Es iSst UNsSere ligen Stätten aller Religionen sind hren Gläubigen se1lit
Pfhicht und die Pflicht aller kommenden Generationen, der Wiıedervereinigung UBRSCIECI Stadt absolut treı und
daran denken, dass TEW1SSE Dınge, dıe über ungehindert zugänglıch. Neunzehn Jahre w ar dries nıcht
Volk mpesagt werden, sehr nehmen sind. Um der der Fall BEWESCN. Dıes 1Sst TSI seit rund elt Jahren w1e-
Zukuni:t unseIres Volkes wıllen dürten WIr nmıchts auf der S! und WIr können den Mohammedanern un Chri-
der Welt eiınen »wohlmeinenden« Rat annehmen, der unls Sten der SAaNZCN Welrt versichern, dass die heiligen Statten
dazu verleiten soll, olchen Worten keine Bedeutung bei- aller Konfessionen den Gläubigen auft immer zugänglıch

se1ın werden. Dieses Recht werden WIr verteidigen, denn
Präsıdent Sadat WEIsSs und wusSssfe CS, bevor nach Jeru- entspricht unseren Überzeugungen un dem Glauben
salem kam, dass UNSCIC Ansıchten über Ermanente diıe Gleichberechtigung aller Menschen un Bürger,
renzen zwıschen Uuns un unseren Nachbarn VO den ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses.
seinıgen abweichen. Trotzdem appelliere ich den Herr Vorsitzender, dies 1sSt ein besonderer Tag tüur
aägyptischen Präsıdenten und alle NSsSere Nachbarn: Parlament. Und wird ın den Annalen unserer Natıon
Nehmen S1e keın IThema VO den Verhandlungen aus! und ın der Geschichte des agyptischen Volkes „weıtellos

anerkannt wurde. In der Präambel zu diesem massgebli-
chen internationalen Dokument heisst es: 

» . . . die Anerkennung der historischen Bande des 
jüdischen Volkes mit Palästina (hebräisch: Erez Is-
rael) und der Gründe für den Wiederaufbau seiner 
Heimstätte in diesem Land (d. h. in Erez 
Israel) . . .« 

1919 wurde dieses Recht auch vom Wortführer des ara-
bischen Volkes anerkannt. In dem am 3. Januar 1917 
von Emir Feisal und Chaim Weizmann unterzeichneten 
Abkommen heisst es: 

»Eingedenk der rassischen Verwandtschaft und ur-
alten Bande zwischen den Arabern und dem jüdi-
schen Volk und in Anbetracht der Tatsache, dass 
der beste Weg zur Erfüllung ihrer nationalen Be-
strebungen die bestmögliche Zusammenarbeit bei 
der Entwicklung des arabischen Staates und Palästi-
nas ist . . .« 

Hierauf folgen die Paragraphen über die Zusammenar-
beit zwischen dem arabischen Staat und Erez Israel. Das 
ist unser Recht. Und es ist Wahrheit, dass wir davon 
Gebrauch machen. 
Welches Schicksal war uns nach dem Verlust unserer 
Heimat beschieden? Herr Präsident, ich habe Sie heute 
morgen nach Yad Vashem begleitet. Mit eigenen Augen 
haben Sie gesehen, was das Schicksal unseres Volkes nach 
dem Verlust seiner Heimat war. Das alles erscheint so 
unglaubhaft. Wir waren uns darüber einig, Herr Präsi-
dent, dass niemand, der die Dinge, die in Yad Vashem 
gezeigt werden, nicht selbst gesehen hat, je verstehen 
kann, was unserem Volk, seiner Heimat beraubt, zuge-
stossen ist. Zusammen lasen wir ein Dokument vom 30. 
Januar 1939, in dem das Wort »Vernichtung« vor-
kommt: »Wenn der Krieg ausbricht, wird die jüdische 
Rasse in Europa vernichtet werden.« Auch damals sagte 
man uns, wir sollten solchen Worten keine Beachtung 
schenken. Und die ganze Welt hat es wahrgenommen; 
aber niemand kam uns zu Hilfe, weder in den neun 
Monaten, die auf jene Ankündigung folgten — eine 
Erklärung, wie man sie nicht vernommen hat, seit Gott 
den Menschen und dieser den Satan schuf —, noch inden 
anschliessenden sechs Jahren, in denen Millionen unseres 
Volkes, darunter anderthalb Millionen kleiner jüdischer 
Kinder, auf jede nur mögliche Weise hingeschlachtet 
wurden. 
Niemand kam uns zu Hilfe, nicht aus dem Osten und 
nicht aus dem Westen. Darum haben wir, die Generation 
der Massenvernichtung und Wiederauferstehung, den 
heiligen Eid geschworen: Nie wieder dürfen wir unser 
Volk einer solchen Gefahr aussetzen! Nie wieder dürfen 
unsere Frauen und Kinder, zu deren Schutz wir auch, 
wenn notwendig, unser Leben einsetzen, dem mörderi-
schen Feuer feindlicher Geschosse ausgesetzt sein! 
Und wir haben noch mehr lernen müssen: Es ist unsere 
Pflicht und die Pflicht aller kommenden Generationen, 
daran zu denken, dass gewisse Dinge, die über unser 
Volk gesagt werden, sehr ernst zu nehmen sind. Um der 
Zukunft unseres Volkes willen dürfen wir um nichts auf 
der Welt einen »wohlmeinenden« Rat annehmen, der uns 
dazu verleiten soll, solchen Worten keine Bedeutung bei-
zumessen. 
Präsident Sadat weiss und wusste es, bevor er nach Jeru-
salem kam, dass unsere Ansichten über permanente 
Grenzen zwischen uns und unseren Nachbarn von den 
seinigen abweichen. Trotzdem appelliere ich an den 
ägyptischen Präsidenten und an alle unsere Nachbarn : 
Nehmen Sie kein Thema von den Verhandlungen aus! 

Im Namen der überwältigenden Mehrheit dieses Parla-
ments erkläre ich, dass über alle Fragen verhandelt wer-
den kann. Wer behauptet, es gebe in den Beziehungen 
zwischen dem arabischen Volk oder den arabischen Staa-
ten der Region und dem Staate Israel Probleme, die 
nicht auf den Verhandlungstisch gehörten, übernimmt 
eine furchtbare Verantwortung. Es kann über alles ver-
handelt werden. Keine der Parteien darf sich diesem 
Grundsatz widersetzen, und niemand darf Vorbedingun-
gen stellen. Wir werden die Verhandlungen in gegenseiti-
ger Achtung führen. 
Wenn es Meinungsverschiedenheiten zwischen uns gibt, 
ist das nichts Ungewöhnliches. Wer die Geschichte der 
Kriege studiert hat und sich in den Annalen der Frie-
densverträge auskennt, weiss, dass Meinungsverschieden-
heiten zwischen den betroffenen Parteien am Anfang 
sämtlicher Friedensverträge gestanden haben und dass es 
ihnen im Laufe der Verhandlungen gelang, Lösungen 
auszuarbeiten, die schliesslich die Unterzeichnung von 
Friedensverträgen ermöglichten. Wir schlagen vor, den 
gleichen Weg zu beschreiten. 
Wir werden die Verhandlungen als gleichberechtigte 
Partner führen. Es gibt weder Sieger noch Unterlegene. 
Alle Völker der Region sind gleich, und unsere Beziehun-
gen werden im Zeichen gegenseitiger Achtung stehen. In 
diesem Geiste der Offenherzigkeit, der Bereitschaft, den 
anderen anzuhören und Tatsachen und logische Erklä-
rungen zu berücksichtigen — ohne doch auf den berech-
tigten Versuch zu verzichten, den Verhandlungspartner 
zu überzeugen —, wollen wir meinem Vorschlag gemäss 
die Verhandlungen eröffnen und beharrlich bis zur 
Unterzeichnung eines Friedensvertrages führen. 
Wir sind nicht nur bereit, uns mit Delegierten Ägyptens, 
Jordaniens, Syriens und, falls erwünscht, des Libanon 
auf einer Friedenskonferenz in Genf zusammenzusetzen. 
Wir haben vorgeschlagen, dass die Genfer Konferenz auf 
der Grundlage der Resolution 242 und 338 des Sicher-
heitsrates wieder aufgenommen werde. Sollten allerdings 
vor Einberufung der Genfer Konferenz zwischen uns 
Probleme auftauchen, werden wir sie heute und morgen 
klären. Und wenn der Präsident Ägyptens an der Fort-
setzung unserer Gespräche in Kairo interessiert ist, um so 
besser! Wir haben auch nichts gegen einen Treffpunkt 
auf neutralem Boden; es ist überall möglich. Jedenfalls 
sollten wir uns bemühen, noch vor Zusammentreten der 
Genfer Konferenz die Probleme herauszuarbeiten, die 
einer Klärung bedürfen, und zwar mit offenen Augen 
und der Bereitschaft, alle Vorschläge anzuhören. 
Erlauben Sie mir, ein Wort über Jerusalem zu sagen. 
Herr Präsident, heute haben Sie an einer heiligen Stätte 
des Islam gebetet und sind von dort bis zur Grabeskirche 
gegangen. Sie waren Zeuge einer Tatsache, die den von 
überall herbeiströmenden Besuchern bekannt ist: Die hei-
ligen Stätten aller Religionen sind ihren Gläubigen seit 
der Wiedervereinigung unserer Stadt absolut frei und 
ungehindert zugänglich. Neunzehn Jahre war dies nicht 
der Fall gewesen. Dies ist erst seit rund elf Jahren wie-
der so, und wir können den Mohammedanern und Chri-
sten der ganzen Welt versichern, dass die heiligen Stätten 
aller Konfessionen den Gläubigen auf immer zugänglich 
sein werden. Dieses Recht werden wir verteidigen, denn 
es entspricht unseren Überzeugungen und dem Glauben 
an die Gleichberechtigung aller Menschen und Bürger, 
ohne Unterschied des Religionsbekenntnisses. 
Herr Vorsitzender, dies ist ein besonderer Tag für unser 
Parlament. Und er wird in den Annalen unserer Nation 
und in der Geschichte des ägyptischen Volkes zweifellos 
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noch viele Jahre fortleben vielleicht 192  a auch ın der Regelung. Alle Verhandlungen beginnen jedoch mıt Meı-
Geschichte der Menschheit. nungsverschiedenheiten. Wır werden Sie anhören, un
Werte Abgeordnete der Knesset, mi1t Ihrer Frlaubnis S1e werden uns anhören. Es 1st möglıich, Kompromisse
möchte iıch flehen, dass uns der Gott unserer gemelnsa- erzielen, die zwischen unseren verschiedenen EıinsteHun-
1nen Vorfahren jene Weisheit des Herzens schenken gen lıegen, oder einen drıtten Weg finden, den bis-
moöOge, die erforderlich ist, WEn Schwierigkeiten un her nıemand gedacht hat Aus diesem Grunde 1i1MNessen WITr
Hindernisse überwunden, Verleumdungen un falsche den Reden VOT dıesem Forum ine grusse Bedeutung
Anschuldigungen ausgeraumt werden mussen. Mögen Wır beı
MiLt Hıltfe des Allmächtigen den langersehnten Tag erle- Sıe stehen hıer also auf der Tribüne unserer Knesset
ben, u11 den WITr alle beten den Tag des Friedens. neben dem israelischen Premierminister un VOr den
Der Psalmıist Israels meilnte: »Gerechtigkeit un Friede gewählten Vertretern der jüdıschen, moslemischen,
haben S1C  h geküsst«; und der Prophet Sacharja spricht: christlichen und drusischen Bevölkerung UNSCTES Staates,
» Liebe die Wahrheit un den Frieden.« während uUunNs viele Mıllıonen Menschen beobachten, dıe

jede Mınute Ihres Besuches miterleben. Und WIr spüren,
dass sıch h  jer ıne atemberaubende Gelegenheit VOo  }ede von Sımon Peres, historischer Iragweıte hietet.

des Vorsitzenden der Arbeiterpartei, Millionen Vo  } Augen schauen auf UunNns, un vereinıgen
sıch WI€ 11n einem Brennpunkt mehrere ausend Jahresraels Yrösste Oppositionspartei ägyptischer Un Jüdıscher Geschichte autf dıeser Tribüne.

Herr Vorsitzender, Herr Präsident der Arabischen Wır können jeder auf ine Geschichte zurückblicken, die
Republık Agypten, Herr Präsıdent des Staates srael, den ältesten Werdegängen der Menschheit gehört, auf

historische Epochen, in denen Kontfrontationen undAbgeordnete der Knesset,
Ich spreche heute nıcht ım Namen der Opposition, SON- Zusammenarbeit gegeben hat, auf Epochen, denen das
dern 1m Namen dessen, Wa olk eint denn für Leid seinen Stempe!l aufdrückte, sSOWI1e auf Zeıten der
ein Volk gibt keine Opposıtion, wenn 13388! den rıe- Hoffnung. Von den Spitzen der Pyramıden, der berühm-
den geht Selbst WEeNnn UunscrTeE Meinungen ..  ber die Art tesien Bauwerke der Menschheit, und AU$S den Blättern
und Weilise der Friedensregelung, diıe sowochl möglich als der Bıbel, der uralten lıterarıschen Schöpfung des Men-
auch wünschenswert iSt, auseinandergehen, SIN  d WIr UuIls schen, ergeht die Frage 115: Werden WIir genügend
doch alle über die dringende Notwendigkeıt einer T1€e- Weiısheit besitzen, 15389 uns den wahren Tugenden
densregelung einıg. rheben un: uns selhst VO  -} den Leiden des Krieges frei-
Wiıe Sıe, Herr Präsident, sicherlich heı al Ihren K ontak- zumachen, damıt die Eeıt des Friedens anbrechen möge
fen espürt aben, 1St sıch olk ein1g in seınem ebenso WIE WIr uns VO! Joch der Sklaverei efreit
Wunsch, dass C endli;ch ınem tatsächlichen, allgemeı- haben?
NnCN, wahren Friıeden koöommen —  moge Und Wır sınd uns Uns verbindet nıcht HUr ine ferne Vergangenheit, SOT-

auch darın einig, dass wır Sie ın Jerusalem willkommen dern auch ine verheissungsvolle Zukunft. In diesem
Moment sınd die Augen VO  a} Millionen ägyptischer, SYr1-heissen, in der Stadr des Giaubens und des Friedens, der

Stadt der Hoffnung un des Geberts. scher, Jjordanıischer, yalästinensischer un jüdischer Muürt-
Wır sehen ın der Tatsache, dass Sıe 1erher gekommen fer auf diese Tribüne gerichtet, ın der Hoffnung, dass

WIr ıhnen die Botschafr verkünden ihnen un: ıhren  xsind, wne Neuerung un betrachten S1€ als den chrıtt
eines weıtsichtigen Führers. Wır sehen, WI1e das Ötaats- Söhnen Nıe wıeder Krieg, nıe wıeder Drohungen,
oberhaupt Ägyptens, Kepräsentant einer langen un Trauer die Geftfallenen, Zerstörung un Flüchtlinge!
ruhmreichen Geschichte, den Arabern einen Weg O1e alle hoffen, dass der Jugend UNnsSCIeT Völker VYO!  b

Welst, un VOTr em etrachten WIr Ihren Schritt als NU:  ; ve  t sein mOöge, treı VO Furcht, Hass un
ine Tat, die nıcht fruchtlos leiben dart verhängnisvollen UÜberraschungen heranzuwachsen. Alle
ÖO1e haben BrOSSCH Mut geZEIpT, als Sie das Rısıko auf siıch S1E die frohe Botschaft, dass die Feindschatt
nahmen, MmM1t alten Gepflogenheiten un: STarren Regeln nunmehr durch Weiısheir besiegt wurde un politische

brechen und einen Weg einzuschlagen, den ıe Einsiıcht sıch militärische Doktrinen durchgesetzt
ganz alleine beschreıten. Auch im Krıeg nımmt 12n hat
Risiken auf sıch, doch die Aussichten sind in jedem Fall Aliein die Tatsache, dass Sıe uns gekommen sınd, hat
düster. Mag 1m Krıeg auch die Dieger geben sS1e zah- einen 'Teıl des Probilems gelöst. Wır S1in  d ZUSaLMMENSE-
ien ebenfalls eiınen furchtbaren Preıis. Der Friede hinge- kommen, WITr sprechen miteinander, un selhsrt wenn WIr
gCnH ordert keine Opfer Menschenleben, auch wenn NSere Meinungsverschliedenheiten nicht beilegen können,
der Mut, der tür den Frieden notwendig 1St, Zz.u Verlusten hat Ihr Kommen Möglichkeiten geschaffen, die vorher
tühren kann. nıcht gab Und wenn un gelıngen wiırd, den Fragen
Ihr Kommen iSt das Symbol eines solchen Neubeginns. des Friedens nur einen Teıil jener Anstrengungen wıd-
Ich versichere Ihnen, dass WIr alle versuchen werden, uns MCHA, die WIr hıs jetzt für militärische Zwecke unfernom-
VO  } vorgefassten Meıinungen freizumachen und die rmen haben, dann wıird Ihr Besuch in der Erinnerung
Dıinge in einem Licht betrachten. Wır werden aller fortleben als Jener Wendepunkt, auf den WIr
jede Massnahme unterstutzen, die die israelıische Regie- haben
rung 1m Interesse des Friedens ergreifen wird, un WIir Abgeordnete der Knesset, dreissıg Jahre lang haben WIr
werden auch weiterhin alles Cun, w as in üUunseren Kräften diesem Moment, diesem Besuch entgegengesehen. Wır
steht, damıt sich Ihr ESUC als voller Erfolg für 1NSeIc immer überzeugt, dass ıne irekte Zusammen-
Völker und für den Frieden erweısen mööge, kunft zwischen den führenden Persönlichkeiten unsere:r
Herr Präsıident, iıch habe Ihnen sehr aufmerksam ZU:!  ' Völker die Voraussetzungen ftür fruchtbare Gespräche
hört. Ich kann Ihren Worten nıcht zustımmen, weder schatten un den Antrieb einem Friedensschluss dar-
mMT Hıinsıcht auf den Frieden Wr verstehen darunter stellen würde, Frieden, Herr Präsıdent, nıcht nur

anderes noch bezüglıch der Bedingungen für eine zwischen den Führern unserer Völker, sondern zwıschen
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noch viele Jahre fortleben — vielleicht sogar auch in der 
Geschichte der Menschheit. 
Werte Abgeordnete der Knesset, mit Ihrer Erlaubnis 
möchte ich flehen, dass uns der Gott unserer gemeinsa-
men Vorfahren jene Weisheit des Herzens schenken 
möge, die erforderlich ist, wenn Schwierigkeiten und 
Hindernisse überwunden, Verleumdungen und falsche 
Anschuldigungen ausgeräumt werden müssen. Mögen wir 
mit Hilfe des Allmächtigen den langersehnten Tag erle-
ben, um den wir alle beten — den Tag des Friedens. 
Der Psalmist Israels meinte: »Gerechtigkeit und Friede 
haben sich geküsst«; und der Prophet Sacharja spricht: 
»Liebe die Wahrheit und den Frieden.« 

C Rede von Simon Peres, 
des Vorsitzenden der Arbeiterpartei, 
Israels grösste Oppositionspartei 
Herr Vorsitzender, Herr Präsident der Arabischen 
Republik Ägypten, Herr Präsident des Staates Israel, 
Abgeordnete der Knesset, 
Ich spreche heute nicht im Namen der Opposition, son-
dern im Namen dessen, was unser Volk eint — denn für 
ein Volk gibt es keine Opposition, wenn es um den Frie-
den geht. Selbst wenn unsere Meinungen über die Art 
und Weise der Friedensregelung, die sowohl möglich als 
auch wünschenswert ist, auseinandergehen, sind wir uns 
doch alle über die dringende Notwendigkeit einer Frie-
densregelung einig. 
Wie Sie, Herr Präsident, sicherlich bei all Ihren Kontak-
ten gespürt haben, ist sich unser Volk einig in seinem 
Wunsch, dass es endlich zu einem tatsächlichen, allgemei-
nen, wahren Frieden kommen möge. Und wir sind uns 
auch darin einig, dass wir Sie in Jerusalem willkommen 
heissen, in der Stadt des Glaubens und des Friedens, der 
Stadt der Hoffnung und des Gebets. 
Wir sehen in der Tatsache, dass Sie hierher gekommen 
sind, eine Neuerung und betrachten sie als den Schritt 
eines weitsichtigen Führers. Wir sehen, wie das Staats-
oberhaupt Ägyptens, Repräsentant einer langen und 
ruhmreichen Geschichte, den Arabern einen neuen Weg 
weist, und vor allem betrachten wir Ihren Schritt als 
eine Tat, die nicht fruchtlos bleiben darf. 
Sie haben grossen Mut gezeigt, als Sie das Risiko auf sich 
nahmen, mit alten Gepflogenheiten und starren Regeln 
zu brechen und einen neuen Weg einzuschlagen, den Sie 
ganz alleine beschreiten. Auch im Krieg nimmt man 
Risiken auf sich, doch die Aussichten sind in jedem Fall 
düster. Mag es im Krieg auch die Sieger geben — sie zah-
len ebenfalls einen furchtbaren Preis. Der Friede hinge-
gen fordert keine Opfer an Menschenleben, auch wenn 
der Mut, der für den Frieden notwendig ist, zu Verlusten 
führen kann. 
Ihr Kommen ist das Symbol eines solchen Neubeginns. 
Ich versichere Ihnen, dass wir alle versuchen werden, uns 
von vorgefassten Meinungen freizumachen und die 
Dinge in einem neuen Licht zu betrachten. Wir werden 
jede Massnahme unterstützen, die die israelische Regie-
rung im Interesse des Friedens ergreifen wird, und wir 
werden auch weiterhin alles tun, was in unseren Kräften 
steht, damit sich Ihr Besuch als voller Erfolg für unsere 
Völker und für den Frieden erweisen möge. 
Herr Präsident, ich habe Ihnen sehr aufmerksam zuge-
hört. Ich kann Ihren Worten nicht zustimmen, weder 
mit Hinsicht auf den Frieden — wir verstehen darunter 
etwas anderes — noch bezüglich der Bedingungen für eine 

Regelung. Alle Verhandlungen beginnen jedoch mit Mei-
nungsverschiedenheiten. Wir werden Sie anhören, und 
Sie werden uns anhören. Es ist möglich, Kompromisse zu 
erzielen, die zwischen unseren verschiedenen Einstellun-
gen liegen, oder einen dritten Weg zu finden, an den bis-
her niemand gedacht hat. Aus diesem Grunde messen wir 
den Reden vor diesem Forum eine so grosse Bedeutung 
bei. 
Sie stehen hier also auf der Tribüne unserer Knesset 
neben dem israelischen Premierminister und vor den 
gewählten Vertretern der jüdischen, moslemischen, 
christlichen und drusischen Bevölkerung unseres Staates, 
während uns viele Millionen Menschen beobachten, die 
jede Minute Ihres Besuches miterleben. Und wir spüren, 
dass sich hier eine atemberaubende Gelegenheit von 
historischer Tragweite bietet. 
Millionen von Augen schauen auf uns, und es vereinigen 
sich wie in einem Brennpunkt mehrere tausend Jahre 
ägyptischer und jüdischer Geschichte auf dieser Tribüne. 
Wir können jeder auf eine Geschichte zurückblicken, die 
zu den ältesten Werdegängen der Menschheit gehört, auf 
historische Epochen, in denen es Konfrontationen und 
Zusammenarbeit gegeben hat, auf Epochen, denen das 
Leid seinen Stempel aufdrückte, sowie auf Zeiten der 
Hoffnung. Von den Spitzen der Pyramiden, der berühm-
testen Bauwerke der Menschheit, und aus den Blättern 
der Bibel, der uralten literarischen Schöpfung des Men-
schen, ergeht die Frage an uns: Werden wir genügend 
Weisheit besitzen, um uns zu den wahren Tugenden zu 
erheben und uns selbst von den Leiden des Krieges frei-
zumachen, damit die Zeit des Friedens anbrechen möge —
ebenso wie wir uns vom Joch der Sklaverei befreit 
haben? 
Uns verbindet nicht nur eine ferne Vergangenheit, son-
dern auch eine verheissungsvolle Zukunft. In diesem 
Moment sind die Augen von Millionen ägyptischer, syri-
scher, jordanischer, palästinensischer und jüdischer Müt-
ter auf diese Tribüne gerichtet, in der Hoffnung, dass 
wir ihnen die Botschaft verkünden — ihnen und ihren 
Söhnen: Nie wieder Krieg, nie wieder Drohungen, 
Trauer um die Gefallenen, Zerstörung und Flüchtlinge! 
Sie alle hoffen, dass es der Jugend unserer Völker von 
nun an vergönnt sein möge, frei von Furcht, Hass und 
verhängnisvollen Überraschungen heranzuwachsen. Alle 
erwarten sie die frohe Botschaft, dass die Feindschaft 
nunmehr durch Weisheit besiegt wurde und politische 
Einsicht sich gegen militärische Doktrinen durchgesetzt 
hat. 
Allein die Tatsache, dass Sie zu uns gekommen sind, hat 
einen Teil des Problems gelöst. Wir sind zusammenge-
kommen, wir sprechen miteinander, und selbst wenn wir 
unsere Meinungsverschiedenheiten nicht beilegen können, 
hat Ihr Kommen Möglichkeiten geschaffen, die es vorher 
nicht gab. Und 'wenn es uns gelingen wird, den Fragen 
des Friedens nur einen Teil jener Anstrengungen zu wid-
men, die wir bis jetzt für militärische Zwecke unternom-
men haben, dann wird Ihr Besuch in der Erinnerung 
aller fortleben als jener Wendepunkt, auf den wir 
gewartet haben. 
Abgeordnete der Knesset, dreissig Jahre lang haben wir 
diesem Moment, diesem Besuch entgegengesehen. Wir 
waren immer überzeugt, dass eine direkte Zusammen-
kunft zwischen den führenden Persönlichkeiten unserer 
Völker die Voraussetzungen für fruchtbare Gespräche 
schaffen und den Antrieb zu einem Friedensschluss dar-
stellen würde, — zu Frieden, Herr Präsident, nicht nur 
zwischen den Führern unserer Völker, sondern zwischen 

73 


